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seiner Lebensbedingungen den Menschen je länger desto schädlicher w ird. F o lg ­
lich muß die Aufgabe des letzteren sein, ihn auf die schonendste A rt in sein 
eigentliches „ m il ie u " ,  den W ald zurückzudrängen. D ie von m ir vorgeschlagene 
B ru th in d eru n g  gründet sich auf die Thatsache, daß ein unterdrückter T rieb, eben 
hier der B ru ttrieb , um so stärker he rvo rtritt, je m ehr er eingeengt wird. N im m t 
m an also a l lg e m e in  und p l a n m ä ß i g  diese vorgeschlagenen B ru th inderungen  
vor, dann dürfte der mächtige verhaltene B ru ttr ieb  die Amsel zw ingen, doch noch 
und un ter allen Umständen zum Ziele zu kommen an  einem O rte , wo dem nichts 
entgegensteht, und das ist der W ald . E inige Z eit hindurch fortgesetzt, dürfte dies 
gewiß humane M itte l wohlthätige Folgen zeitigen. F erner, alle V ogelsütterungen, 
an deren Besuch Amseln teilnehmen könnten, sind n ich t in G ä rten  anzulegen, oder 
das ganze ist so zu a rran g ie ren , daß die Amsel nicht imstande ist, einen P ro f i t  
davon zu ziehen. Scheuchmittel sind fleißig anzuwenden. M a n  füttere jeden 
V ogel da, wo m an wünscht, daß er bleiben möge, wenn m an den rechten Nutzen 
von solchen „milden S tif tu n g e n "  haben w ill." S o w eit die beachtenswerten V o r­
schläge E . M ü l l e r s ;  ob die vorgeschlagenen M aßnahm en E rfo lg  haben werden, 
müßte natürlich durch Versuche festgestellt werden. D iskutabel sind sie jedenfalls, 
und eine V erm inderung der Amseln würden sie ebenfalls herbeiführen. O b  die 
Amseln sich jedoch dann gerade in den W ald  zurückziehen werden, das muß eben 
die Z ukunft lehren.

Z um  S ch luß  sei noch eine A nregung gegeben. J e d e r , der sich m it Vogel- 
schutzangelegeuheiten beschäftigt, ist häufig genötigt, die gesetzlichen Bestim m ungen 
darüber einzusehen. Diese sind aber gänzlich zerstreut und schwer au ffindbar. E s  
w äre nun  ein dankesw ertes Unternehm en unseres V ereins, wenn er die gesetzlichen 
Bestim m ungen über den Vogelschutz, die in ternationale  K onven tion , das deutsche 
Vogelschutzgesetz, sowie die einschlägigen Gesetze der deutschen E inzelstaaten und 
der N achbarländer von einem juristisch gebildeten O rn ith o lo g en  sammeln und, mit 
den nötigen K om m entaren versehen, etw a a ls  Anhang zu dem vortrefflichen von 
Berlepsch'schen Vogelschutzbuch erscheinen ließe. Auch die einschlägigen Bestim m ungen 
des Jagdrech tes, sowie sonstige Bestim m ungen über das H alten von Vögeln im^ 
Käfig und den V ogelhandel, ferner gerichtliche Entscheidungen über den F an g  
wildernder Katzen, kurz die ganze „juristische O rn itho log ie" m üßte in  dem Merkchen 
behandelt sein.

Beobachtungen über kutioills titli>8 (I..).
Von Dr. I .  G en  gl er.

I n  E rlangen , einer S ta d t  im Regnitzthal zwischen N ürnberg  und B am berg  
im bayerischen Regierungsbezirk M ittelfranken, ist der H ausrotschw anz ein äußerst
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zahlreicher B ru tv o g e l, dessen Beobachtung Leine Schwierigkeiten veran laß t. S e it 
1892  nun  habe ich gerade diesem Vogel meine ganze Aufmerksamkeit gewidmet. 
Schon a ls  Knabe wußte ich nämlich durch meinen G ro ß v a te r, einen vorzüglichen 
K enner unserer einheimischen V ögel, daß die H ausrotschw änzchen zweierlei M ä n n ­
chen hätten , graue und schwarze, und daß die schwarzen gute S p ö tte r , die grauen 
aber S tü m p e r  sein sollten. Ic h  wollte aber die ganze Geschichte nicht recht 
glauben, da Koch und N a u m an n , meine beiden B e ra te r in der O rn itho log ie , davon 
nichts schrieben. I m  J a h r e  1878  m ußte ich mich doch von der W ahrhe it der 
B e h a u p tu n g , daß es auch g raue  M ännchen gäbe, überzeugen, denn in einer 
M auerlucke meines elterlichen H auses brütete ein P a a r  H ausrotschw änze, bei 
welchem M ännchen und Weibchen gleichgefärbt w aren , und zogen drei J u n g e  groß. 
A ls ich dann  später von den vom P a s to r  B rehm  aufgestellten A rten a t r a ,  v u l -  
§ a ri8 )  a t r a t a ,  §1dra1tari6Q 8L8 und  m onta-vn. hörte und einm al, wenn ich nicht 
sehr irre , in den 8 t r a v  ^ 6 a td 6 r 8  —  ich kann leider die S te lle  nicht mehr an ­
geben —  la s , daß die M ännchen von U i i t ie l l la  ru 6 v 6 Q tr i8 , welche A rt ja K lein­
schmidt zum Lebensring der H ausrotschw änze rechnet, schon im grauen G efieder 
zur F o rtp flanzung  schritten und daß in  O st-T urkestan zweimal je ein M ännchen 
in  weiblichem Gefieder erlegt worden sei, so wurde in m ir der Wunsch rege, die 
in hiesiger Gegend brütenden und durchziehenden H ausrotschw änze genau kennen 
und bestimmen zu lernen. S o  habe ich jetzt elf J a h re  beobachtet, habe auch in 
dieser Z eit nicht wenige Exem plare dem Neste entnom m en, te ils  dieselben selbst 
groß gezogen, te ils  durch die alten  Vögel auffü ttern  lassen, habe viele Nester 
untersucht und viele alte H ausrotschw änze gefangen und m iteinander verglichen. 
D a s  R esu lta t dieser m einer fortlaufenden Beobachtungen w ill ich nun  kurz in 
den folgenden A usführungen  niederlegen.

D a s  R esu lta t dieser m einer elfjährigen gewissenhaften Forschung ist, daß 
die hier brütenden Rotschwänze alle ohne A usnahm e der e a i r e l -F o rm  angehören, 
daß aber im Herbst manchmal etw as in der F ä rb u n g  abweichende schwarze 
M ännchen sich hier sehen lassen. U nter e a ir e i -F o rm  verstehe ich nicht die F o rm , 
deren M ännchen sowohl jung , wie alt und sehr a lt, im m er g rau  bleiben so llen /) 
sondern diejenige, deren M ännchen erst bei der zweiten M auser das schwarze Kleid 
anlegen.

Um zuerst m it den G rößenverhältnissen zu beginnen, so muß ich sagen, daß 
ich bei den hier brütenden Rotschw änzen, gleichviel ob grau  oder schwarz, au f­
fallende Größenunterschiede fast n iem als beobachtet h a b e /)  doch ist häufig die Länge 
des Schnabels um  einige M illim eter verschieden, w as aber nicht w eiter in B etracht
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*) Bergt. Zeitschr. für die ges. O rn. 1884/ S . 120. 
2) Bergt. Zeitschr. für die ges. O rn. 1886/ S .  183.
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zu ziehen sein dürfte. I m  J a h r e  1895  brütete ein P a a r  in einer hiesigen Kaserne, 
dessen g raues M ännchen auffallend klein w ar und von m ir fü r einen sogenannten 
Küm m erer gehalten wurde. D ie drei Ju n g e n  dieses M ännchens zog ich auf, und 
sie wuchsen zu no rm al großen, kräftigen Vögeln (ein M ännchen, zwei Weibchen) 
heran. S p ä te r  sah ich den kleinen Vogel nicht mehr, sonst hätte ich mich seiner 
bemächtigt.

Ic h  komme nun  zu der F ä rb u n g  und spreche natürlich immer n u r  von der 
des M ännchens. D ie G efiederfärbung nach der ersten M auser gleicht der des 
Weibchens. Ich  habe M ännchen gesehen, deren Kopf und Rücken ganz braun 
überlaufen schien und die ich, wenn ich sie nicht am Neste beobachtet hätte, sicher 
fü r Weibchen angesprochen hätte. Nach der zweiten M au ser im Herbst bekommt 
das M ännchen ein anderes Kleid. S t i r n ,  Z ügel, O hrgegend, W ange und K inn 
nebst Kehle sind tiefschwarz, K ropf und B ru st schwarz m it grauem  Schim m er, 
Scheitel, Hinterkopf, Genick sind g ra u , leicht bräunlich überlau fen ; am ganzen 
Oberkopf ist keine hellere Feder zu sehen, sondern diese sind genau wie der Rücken 
gefärbt. I m  F rü h lin g  sind alle schwarzen P a r tie n  tiefschwarz ohne den grauen 
Schim m er, der O berkopf ist gleichfalls wieder g rau  wie der Rücken gefärbt. Solche 
M ännchen gleichen, w as die V erteilung von G ra n  und Schw arz am O berkörper 
betrifft, vollkommen dem im N au m an n  abgebildeten Vogel.

N u n  giebt es hier aber, wie schon gesagt, eine zweite F o rm  des H a u sro t­
schwanzes, eine ganz seltene, wenigstens fü r die hiesige Gegend. Diese seltenere 
F o rm , die sich n u r im H erbst hier zeigt, hat in dieser Ja h re s z e it  ein etw as ab ­
weichendes Gefieder. E s  fällt bei ih r sofort der w eißgraue Oberkopf auf, welcher 
mich sehr an die A bbildung von H u tieL lln  e r ^ t d r o x r o e t a  in G o u ld s  Lirck8 ok

erinnert; dann  ist Z ügel, S t i r n ,  ein S tre if  über dem A uge, K inn, Kehle, 
K ropf und B rust tiefschwarz, der Rücken ist g rau , stark m it Schw arz gemischt. 
Die G rößenverhältnisse sind dieselben wie bei der gewöhnlichen F o rm . Vielleicht 
wäre zu bedenken, ob diese F o rm  nicht das Kleid des ganz alten (acku1ti88iwU8) ^  
M ännchens sein könnte. D agegen m uß ich aber anführen, daß solche alte M ä n n ­
chen doch auch das übrige J a h r  hier zu sehen sein m üßten, w ährend sie von m ir 
bisher n u r im Herbst beobachtet und gefangen w urden. Am 24. Septem ber 1892 
fing ich zum erstenm al ein M ännchen dieser seltenen F o rm , ein zweites am 28. S e p ­
tember 1897. Am 6. Oktober 1898 sah ich drei Rotschwänze (zwei M ännchen, 
ein Weibchen) im G arten  des G arn iso n lazare tts . D e r Feldstecher sagte m ir, daß 
es wiederum die seltenere F o rm  sei, und ich w ar auch so glücklich, das eine 
M ännchen zu fangen. Leider habe ich in m einer A ufregung dem Weibchen nicht

9  Vergl. I .  f. O. 1895, S .  381.
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die geringste Beachtung geschenkt. D a s  vierte und letzte M ännchen dieser F o rm  
sah ich am 2. N ovem ber 1901 . S e i t  dieser Z e it w ar es m ir nicht m ehr möglich, 
ein solches Rotschwänzchen nachzuweisen. Andere Unterschiede in der F ä rb u n g  
a ls  die oben angegebenen weift diese seltenere F o rm  nicht auf.

Ic h  komme nun  zu der F lüge lfä rbung . Ich  la s  und glaubte früher, daß, 
je ä lte r d as M ännchen sei, desto größer und re iner sei der F lügelspiegel. M eine 
Beobachtungen haben mich aber eines anderen belehrt. An meinen G efangenen 
sah ich, daß nach der zweiten M au ser, also nachdem das M ännchen schwarz ge­
w orden, bei einzelnen ein breiter, schön dreieckiger weißer S p iege l entstand, bei 
anderen ein kaum sichtbarer. M anchm al sah ich bei kohlschwarzen V ögeln n u r 
eine schmale weiße B inde auf dem F lüge l oder einen kaum angedeuteten g ra u ­
weißen Fleck, w ährend ich w iederum  m ausernde M ännchen, die noch einen T eil 
des grauen K leides trugen, aber schon einen schönen weißen Sp iegel ha tten , sah. 
V on den vier M ännchen der selteneren F o rm  hatten  drei schöne S p iegel, einer 
einen n u r  angedeuteten. Durch diese oftm als an G efangenen wie an frisch ge­
fangenen Vögeln gemachten Beobachtungen bin ich zu der Ansicht gekommen, daß 
der Flügelspiegel sicher bei den hier im R egnitzthal brütenden H ausrotschw änzen 
absolut kein Messer des A lte rs  des betreffenden V ogels sein kann, sondern daß 
dieses Zeichen, d. h. seine verschiedene G röße, lediglich individuell ist. G rau e , er­
wachsene M ännchen haben nicht selten sehr breit weiß gesäumte Schw ingen, sodaß 
dies geradezu au ffä llt, w ährend bei anderen gleichalterigen V ögeln  keine S p u r  
davon zu sehen ist. Ebenso habe ich kein System  bei der V erteilung und In te n s itä t  
der gelbroten F arb e  an den Unterschwanzdecken finden können. Ju n g e  Vögel hatten 
diese P a r t ie  sehr lebhaft gefärbt und umgekehrt m anchm al alte ganz b laß .

N un zu dem ersten Jugendkleid . D ieses v ariie rt, und ich w ar im A nfang 
m einer Beobachtungen ganz glücklich, weil ich m ir einbildete, das Jugendkleid des 
echten titll^ s-R o tsch w an zes gefunden zu haben, doch wurde ich bald gew ahr, daß 
ich mich getäuscht hatte. D ie  Ju n g e n  in  hiesiger Gegend tragen nämlich zweierlei 
Kleider, ein sehr hell b laug raues und ein schmutzigeres b rau n g rau es . D ie mehr 
b laugrauen  Ju n g e n  haben eine deutlich durchscheinende hellere Tropfenzeichnung 
auf Kehle und B ru s t, w ährend die bräunlichen keine S p u r  davon zeigen. Ic h  
fand dies zuerst im J a h r e  1 8 9 4 , und zw ar ein Nest der ersten B ru t  m it vier 
hellgrauen Ju n g e n , und da der dazu gehörende V a te r ein prachtvoller, tiefschwarzer 
Kerl m it großem  Flügelspiegel w a r ,  glaubte ich, ich hätte das Jugendkleid  der 
t i tb ^ 8 -F o rn i  vor m ir. Nach wenigen Wochen aber fand ich ein Helles und zwei 
bräunliche Ju n g e  in  einem N est; der dazu gehörige V a ter w ar aber g rau , und an 
eine B astard fo rm  wagte ich —  und ich glaube m it Recht —  doch nicht zu denken. 
Z w ei der vier zuerst genannten hellgrauen Ju n g e n  habe ich großgefüttert; beide
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waren M ännchen und echte e u lr e i ,  denn sie mauserten sich grau  au s ohne T ro p fen ­
flecke. Beide sangen noch im Herbst; d as  eine starb w ährend des ersten W in ters , 
das andere w urde bei der zweiten M au se r schwarz, und dann schenkte ich ihm 
die F reiheit. Ich  w ar danach längere Z e it der Ansicht, daß die hellgrauen Vögel 
M ännchen seien, doch w ar auch das irr ig , denn mehrere b raungraue Ju n g e  ent­
puppten sich im nächsten J a h re  ebenfalls a ls  M ännchen. D ie  letzten b laugrauen 
J u n g e n  bekam ich 1901 , seitdem sah ich n u r noch b raungraue , welche F arbe  ich 
fü r die eigentlich norm ale, den hiesigen Vögeln zugehörige halte. Zw ei von m ir 
beobachtete F ä lle  kann ich n u r  a ls  M e lan ism u s ansprechen. I m  J a h re  1897 
fand ich un ter drei norm alen J u n g e n  eines m it schwarzen W angen, und in diesem 
J a h re  wurde ein J u n g e s  flügge, d a s  die P a r tie n , die das alte M ännchen schwarz 
zeigt, in tief schw arzbrauner F a rb e  hatte. E s  wurde noch von den Alten ge­
fü tte rt; der V a ter w ar schwarz m it ganz geringem Flügelspiegel; die drei anderen 
jungen Rotschwänze, die Geschwister des schwarzbraunen, waren norm al grau mit 
bräunlichem T on  gefärbt. Über den F lügel des dunklen V ogels zog sich eine 
schmale, deutliche, lichtgraue B inde. Ich  konnte diesen Rotschwanz über eine halbe 
S tu n d e  an der G artenm auer der I r r e n a n s ta l t  in nächster N ähe beobachten, aber 
seiner nicht habhaft werden.

D ie von m ir untersuchten 70  Nester hatten niem als einen abnorm en oder 
auffallenden S ta n d o r t ,  auch läß t sich über den B a u  und das M a te r ia l nichts 
Besonderes erw ähnen, außer daß ein Nest ganz m it großen Flocken gebrauchter 
V erbandw atte  ausgepolstert w ar, die sehr stark nach Lysol roch. E s  ist dies ein 
B ew eis, daß der H ausrotschw anz gegen scharfe Gerüche g a r  nicht empfindlich ist 
und daß dieser Lysolgeruch auch den kleinen zarten Vögelchen nichts schadet, denn 
die Ju n g e n  dieses Nestes flogen m unter und gesund au s . D ie  E ier, deren Z ah l 
hier gewöhnlich vier beträgt, sind leicht glänzend und einfarbig  weiß. I n  allen 
untersuchten Nestern fand ich n iem als ein abnorm  gezeichnetes E i, auch nie eines 
von auffallender K leinheit oder G röße.

Über den Gesang kann ich nicht angeben, daß derselbe, ähnlich wie bei den 
Nachtigallenform en und anderen S ingvogeln  behauptet w ird , je nach der H eim ats­
gegend sein eigenes G epräge zeigt, sondern im Gegenteil, ich muß behaupten, daß 
die hiesigen H ausrotschw änze —  ich habe n u r die gewöhnliche F orm  singen 
hören —  einen voneinander so verschiedenen Gesang haben, daß fast keiner dem 
anderen gleicht. Z w ar die erste, mühsam hervorgewürgte, gatzende S tro p h e  lassen 
alle M ännchen gleich schlecht hören , dann  aber haben manche, und zw ar graue 
wie schwarze, eine fü r einen H ausrotschw anz gar nicht schlechte, bald längere, bald 
kürzere, fast melodiöse S tro p h e , wieder andere aber eine kurze, abgehackte, bei 
welcher m an d as G efühl h a t, es müßte noch etwas darauffolgen. Alle hiesigen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beobachtungen über RutLeilla titkvs (1̂ .). 4 1 9

M ännchen sind außerordentlich fleißige S ä n g e r ,  die von T agesg rauen  b is zur 
sinkenden Nacht sich hören lassen und auch im Herbst nach der M auser noch viel 
singen. Beobachtungen über d a s  S p ö tte r ta le n t der hiesigen B ru tv ö g e l konnte ich 
nicht aufzeichnen, da m ir in der langen  Z eit n iem als ein solcher K ünstler au f­
gestoßen ist. O bw oh l ich Gefangene m it einer M enge guter und schlechter S ä n g e r  
aller Arten zusam m enhielt, lernte keiner derselben auch n u r einen T on  dieser nach­
ahmen. Ebensowenig hörte ich in der F re iheit von den M engen  der grauen und 
schwarzen M ännchen , die ich in den letzten elf J a h r e n  au f ihren  Gesang hin 
p rü fte , auch n u r einen erlernten T on , geschweige denn eine S tro p h e . E ntw eder 
hatte ich in dieser Sache kein Glück beim B eobachten, oder der hiesigen F o rm  
m angelt das S p ö tte rta le n t. D e r Lockton der selteneren F o rm  unterscheidet sich 
nicht von dem der hiesigen B rutvögel.

S o  glaube ich sicher nicht zu irren , wenn ich behaupte, daß die g rauen  und 
die schwarzen Vögel M ännchen einer A rt in  verschiedenen A lterskleidern Z  sind. 
D en n  meine Beobachtungen an G efangenen bestätigen dies ebenso wie einzelne 
V orgänge in  der F reiheit. S o  habe ich z. B . öfters einem heftigen Kampfe 
zwischen einem schwarzen und einem grauen  M ännchen zugesehen; in der N ähe 
saß gewöhnlich das Weibchen. W eshalb  sollten zwei verschiedenen A rten  angehörige 
M ännchen um ein der einen A rt zugehöriges Weibchen kämpfen? Und w ar der
eine N ebenbuhler, gleichviel ob der graue oder der schwarze, in die F lucht ge­
schlagen, so folgte das Weibchen ohne Z au d ern  dem S ie g e r , w as es doch nicht 
thun  w ürde, wenn der S ie g e r  einer frem den A rt angehören würde. Außerdem  
ist es kaum glaublich, daß zwei ganz nahestehende A rten  oder F orm en das 
gleiche B ru tgebiet bewohnen sollten. I n  hiesiger Gegend brütet sicher n u r  die
F o rm , die un ter norm alen Verhältnissen im zweiten Herbst d a s  schwarze K leid
erhält, also die b isher m it dem N am en  e a i r e i  bezeichnete F o rm .

W as nun  die B ehaup tung  betrifft, daß die e a l r e i -F o rm  die E insam keit^) 
vorziehe und lieber in  den W ohnorten der Menschen entfernt liegenden S te in ­
brüchen rc. brüte, so trifft dies auf d ie 'h iesigen  Vögel nicht zu, denn diese brüten 
m itten in der S t a d t ,  in belebten Höfen und N eubauten  und scheinen also hier, 
auch im g rauen  Gefieder, gerade das G egenteil von Einsamkeit zu lieben, obwohl 
hier in  nächster N ähe der S ta d t  kein M a n g e l an S teinbrüchen ist.

W arnen  möchte ich künftige Beobachter d av o r, daß sie einzelne L ebens­
gewohnheiten eines V ogels a ls  B ew eis anführen dafü r, daß ein im nächsten J a h r e

Vergl. v. MadarLsz, Mag. Mad. S .  99, 100.
2) Bergl. I .  f. O. 1902, S .  l22.
») Vergl. I .  f. O . 1902, S . 124.

Vergl. Orn. Monatsber. 1903, S .  113.
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dieselbe Gewohnheit zeigendes E xem plar derselbe Vogel des V o rjah res  sein m üßte?) 
Ic h  will hier ein von m ir beobachtetes V orkom m nis anführen, um zu zeigen, wie 
leicht m an d a ra u s  gerade d a s  G egenteil von dem beweisen kann, w as andere durch 
ähnliche Beobachtungen beweisen wollten. I n  unserem L azarettgarten  beobachtete 
ich in  einem J a h r e  ein g raues M ännchen, dessen Lieblingssitz das offene R ohr 
einer D achtraufe w ar. V on diesem etw as ungewöhnlichen P latz  au s  sang es fast 
den ganzen M orgen  sein sehr m inderw ertiges Lied. I m  nächsten F rü h jah re  er­
schien wiederum ein g raues M ännchen und wählte sich denselben L ieblingsplatz 
wie das graue M ännchen im V orjahre . N u n  m üßte m an glauben, wenn man 
auf das E inhalten  derselben Lieblingsplätze einen beweiskräftigen W ert legt, daß 
dies dasselbe M ännchen wie im vergangenen S om m er gewesen sei, zum al es noch 
einen ähnlichen m inderw ertigen Gesang hatte. Ich  glaube aber trotzdem nicht, 
daß d as  zweite graue M ännchen mit dem ersten identisch w a r , denn sonst hätte 
B r e h m  m it seiner im m er grau  bleibenden U u tL e illa  m o n ta n a  Recht, und die 
V erw irru n g  würde im m er größer. Ic h  denke m ir eben, daß  das vorjährige M ä n n ­
chen w ährend des W in ters umgekommen ist und daß sein Ersatzm ann denselben 
Lieblingsplatz gewählt hat eben deshalb, weil er jedenfalls eine äußerst günstige 
W arte  fü r den V ogel bot. .

N un  bleibt zum S ch luß  noch zu e rö rte rn : w as sind die wenigen, im Herbst 
hier beobachteten, etw as abweichend gefärbten M ännchen. S o lan g e  keine besseren 
Beweise vorliegen, m uß ich, so ungern ich es thue, eben doch annehm en, es seien 
recht alte M ännchen au s  nördlicheren B rntgegenden oder aber, es giebt doch noch 
eine zweite F orm  von Rotschwänzen, deren M ännchen reiner gefärbt sind. I m  
zweiten Ja h resb e rich t des O rnithologischen V ereins M ünchen für 1899  und 1900  
lese ich S eite  28 7 , daß in A ugsburg  ebenfalls zur Zugzeit anders a ls  die dortigen 
B ru tvögel gefärbte D urchzügler beobachtet wurden. D ie  dort gegebene kurze B e ­
schreibung paßt aber nicht auf meine seltene D urchzugsform . E s  bleibt also 
im m er noch eine F rage  offen. N u r das steht fest, die in und um  E rlangen  b rü ten­
den Hausrotschwänze gehören zur Z eit der a ls  e a li-e i bezeichneten F o rm  oder A rt an.

Nachträge zu meinem Aufsatz „Die Zrvergmöve ein Mrutvogel
Westpreußens."

Von I)r. F. Henr i c i .
(Mit zwei Schwarzbildern, Tafel XIV und XV.)

Um den O rn itho logen , denen meine früheren Aufsätze über die Zwergmöve 
von Interesse gewesen sind, eine möglichst anschauliche D arste llung  von dem B ru t-

0  Vergl. O rn. Monatsber. 1903, S .  113.
2) Siehe Ornithologische Monatsschrift 1900, S .  213 bis 218 und 1903, S . 200 bis 203.
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